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Kuren de. 


Es find Zweifel darüber entſtanden, ob die in der Bekanntmachung vom 22. Januar o. wegen 
Einfuͤhrung der Tanzſteuer, ausgeſprochene Befreiung von dieſer Abgabe zur Kirmeß und Faſtnacht, 
auf einen Tag zu beſchraͤnken ſei, oder auf mehrere Tage ausgedehnt werden koͤnne. — 

Nach denen an Kreistagen gefaßten Beſchluͤſſen ſollen aber dieſe Volksfeſte uͤberhaupt von die⸗ 
ſer Steuer frei ſein und da es im Kreiſe uͤblich iſt, daß zur Kirmeß und Faſtnacht zwei Tage 
hintereinander Tanzvergnuͤgungen Statt finden, ſo ſind alſo beide Tage von der Tanzſteuer frei; — 
noch am Zten Tage oder laͤnger hinaus Tanz zu halten kann aber ſchon in polizeilicher Ruͤckſicht 
nicht geſtattet werden und die Ortspolizei Behoͤrden duͤrfen daher hierzu keine Erlaubniß ertheilen, 
haben vielmehr etwanige Kontraventionen von Amtswegen zu ruͤgen, gleichzeitig aber wegen der 
Tanzſteuer Defraudation der Hebungsbehoͤrde die noͤthige Anzeige zu machen. 

„In Betreff des Erndtefeftes kann aber nur ein Tag als Tanzſteuerfrei gelten; und haben 
die Schankwirthe ſich für jeden der vorgedachten Faͤlle mit einem ſchriftlichen Erlaubnißſcheine der 
Ortspolizeitehoͤrde zu verſehen, in welchem die Tage dieſer Feſte und die Dauer des Tanzvergnüs 
gens genau beſtimmt ſind, welcher den betreffenden Polizei-Kommiſſarien zur Viſirung vorzu⸗ 
legen iſt, in Ermangelung deſſen haben fie zu gewärtigen, daß fie wegen Defraudation werden 
zur Unterſuchung gezogen werden. 

„Daß übrigens an ein und demſelben Orte, deſſen Grenzen die Polizei-Jurisdiktion beſtimmt, 
dieſe Feſte nur einmal, nicht aber von mehreren Schankwirthen wechſelsweiſe abgehalten werden 
dürfen verſteht ſich von ſelbſt, wird aber zur Vermeidung aller Berufungen ausdruͤcklich bemerkt. 

In Betreff der hohen Feſte iſt bereits beſtimmt, daß nur am zweiten Feiertage ſteuerfrei 
Tanz gehalten werden darf, da es einen dritten geſetzlich nicht giebt, und iſt nur an dem naͤch⸗ 

ſten Tage mit ortspolizeilicher Erlaubniß und nach Entrichtung der Tanzſteuer den Schankwirthen 
erlaubt, Tanzluſtbarkeſten zu veranſtalten. a 5 

Ebenſowenig macht es bezüglich der Abgabe eine Ausnahme, ob Tanzvergnuͤgungen von ges 
ſchloßenen Geſellſchaften, ober bei freiem Zutritt abgehalten werden, ſondern es entſcheidet ledig⸗ 
lich der Ort, wo ſolche Statt finden und es find daher Gaſt- und Schankwirthe für alle Kon⸗ 
traventionen, welche in ihrem Lokale vorkommen, allein verantwortlich. 8 

In der Bekanntmachung dom 22. Januar iſt ferner beſtimmt, daß die beſtehenden polizeili⸗ 
chen Anordnungen in Betreff der Tanzluſtbarkeiten durch Einführung der Tanzſteuer nicht geaͤn⸗ 
dert werden, alſo die Schankwirthe durch Zahlung dieſer Abgabe keine erweiterten Befugniſſe ers 
langen, dies auch mittelſt Kurrende vom 24, Oktober o. in Erinnerung gebracht worden, wes⸗ 
halb die Schankwirthe gehalten ſind, bei Statt findenden Reviſionen ſowohl die polizeilichen Er⸗ 
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laubnißſcheine als Tanzſteuerzettel vorzuzeigen, nachdem veranlaßt worden iſt, daß die erſteren 
bei der Zahlung der Steuer nicht mehr zuruͤckgehalten werden ſollen. e 

Die Wohlb. Dominien und die Orts-Gerichte haben nicht nur ſelbſt ſich nach vorſtehenden 
Beſtimmungen genau zu achten ſondern es haben auch die letztern die am Orte befindlichen 
Schankwirthe darnach zu inſtruiren, da alle diesfaͤlligen Kontraventionen nach der Strenge der 
Geſetze geruͤgt werden ſollen. a 

Bezüglich der in polizeilicher Hinſicht zum Reſſort des Koͤnigl. Polizei⸗Praͤſidii hierſelbſt ge: 
gehörigen Ortſchaften und einzelnen Etabliſſements wird hierbei noch bemerkt, daß nach der Ent- 
ſcheidung der Koͤnigl. Regierung die polizeiliche Genehmigung zu allen Tanzluſtbarkeiten von ges 
dachten hohen Praͤſidio einzuholen iſt, dies aber in Betreff der Verpflichtung zur Zahlung der 
Tanzſteuer fo wenig etwas aͤndert, als die Ortsgerichte von der Obliegenheit, die richtige Zab⸗ 
lung zu kontrolliren, entbunden werden, was ihnen vielmehr hierdurch bei Vermeidung nachdruͤck⸗ 
licher Ordnungsſtrafen zur Pflicht gemacht wird. 


Breslau den 15. December 1834. Königlich Landraͤthl. Amt. 


Kur rende. 


Unter den verſchiedenen Strohbedachungs Arten, welche durch eine Verbindung mit Lehm gegen 
das Flugfeuer geſchuͤtzt werden, iſt die, welche im Dorfe Kuͤlz im Bezirke der Königlichen Res 
gierung zu Stettin und auch bereits an mehreren andern Orten zur Ausfuͤhrung gekommen, als 
eine von den einfacheren zu betrachten, deren Anfertigung ohne große Schwierigkeit betrachtet wers 
den kann. Dies hat Veranlaſſung gegeben eine detaillirte Befchreibung der Bauart dieſer Stroh⸗ 
daͤcher verfaſſen und dieſelbe abdrucken zu laſſen. ’ 2 

Indem die Wohlloͤbl. Dominien und die Gemeinden auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam ges 
macht werden, wird ihnen zugleich eröffnet, daß ein Exemplar der qu. Beſchreibung in der Res 


giſtratur des unterzeichneten Amtes ſich befindet, und ſolches hier eingeſehen werden kann. 


Breslau, den 13. December 1834. 


Das Verborgene. 
(Beſchluß.) 


Eines Abends ſpaͤt kam noch ein Fremder 
zu Pferde in dem Gaſthofe an, (berichtete fie), 
der ein ſchweres Felleiſen hinter ſich auf dem 
Pferde hatte, fo ſchwer, daß ich und die Wirs 
thin es nicht tragen konnten, und wir den Haus— 
knecht noch zu Hilfe rufen mußten. Der Gaſt 
aß tuͤchtig zu Abend, trank noch mehr, und 
wurde von dem Hausknecht ziemlich betrunken 
zu Bette gebracht. Am folgenden Morgen weckte 
mich die Wirthin ſehr fruͤh, und ſchickte mich 
nach einer entlegenen Meierei, wo ich zum Erz 
ſtenmale Milch holen mußte. Als ich nach zwei 
Stunden zuruͤckkam, ſagte mir die Wirthin, der 
Fremde fei ſchon abgereiſet, und habe ein Trink⸗ 
geld für mich hinterlaſſen, das fie mir ſogleich 


gab; ich wollte hierauf das Gaſtzimmer reini⸗ 


Königlich Landraͤthl. Amt. 


gen, was immer meine Arbeit geweſen war, 
aber die Wirthin ſchickte mich wieder fort und 
aͤußerte, ſie wolle heute ſchon ſelbſt rein machen, 
und hatte den ganzen Tag Auftraͤge außer dem 
Hauſe fuͤr mich. Als ich gegen Mittag durch 
den Saal ging, kam die Wirthin aus dem Gaſt⸗ 
zimmer und ſchloß ſogleich die Thuͤre hinter ſich 
zu, ſteckte den Schluͤſſel wider Gewohnheit in 
ihre Taſche, und als ſie mich erblickte, erſchrack 
fie ſehr, denn fie ward bleich und roth. Nach: 
mittag hörte ich in dem Stalle ein Pferdewie⸗ 
bern; die Thür war verſchloſſen, als ich aber 
durch das Schluͤſſelloch ſah, erblickte ich das 
Reitpferd des Fremden. Da kam es mir in den 
Kopf, der Gaſt ſei bei uns erſchlagen worden, 
indeſſen ſchwieg ich; als ich aber in der folgen⸗ 
den Nacht deutlich) vernahm, daß der Wirth 
und der Hausknecht im Haufe hin und her ſchli⸗ 
chen, da konnte ich mich am Morgen nicht ent⸗ 
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halten, als die Wirthin Gelegenheit ſuchte, mich 
im Zank aus dem Dienſte zu jagen, meinen 
Argwohn zu offenbaren, daß der Fremde ermor⸗ 
det ſei und man mich nur darum los ſein wolle. 
Hieruͤber ſchien die Wirthin ſehr betroffen; ſie 
redete darauf insgeheim mit ihrem Manne; 
nach einer Stunde etwa kam dieſer zu mir in 
die Kuͤche und ſprach: Was haſt Du, dummes 
Ding, zu meiner Frau von Mord geſprochen? 
Sagteſt Du dergleichen zu andern Leuten, ſo 
- fönnteft Du uns leicht in Verdacht bringen. 
Du dauerſt mich, weil Du noch ein al 
bernes Kind biſt; waͤre das nicht, ſo haͤtteſt 
Du dafuͤr verdient todtgeſchlagen zu werden. 
Sieh, hier haſt Du fuͤnf Pfund Sterling, die 
ſchenke ich Dir; aber dafuͤr gehſt du dieſen Au⸗ 
genblick aus dem Hauſe und aus dieſer Gegend, 
ſprichſt auch zu keiner Scele ein Wort uͤber den 
Fremden. Betrittſt Du dieſe Gegend wieder, 
oder laͤſſeſt Du Dir je einen Laut entwiſchen, 
ſo ſuche ich Dich auf, wo Du auch biſt, und 
ermorde Dich, ſo wahr Gott lebt! Aus Furcht 
vor dem Tode nahm ich das Geld, gelobte ewis 
ges Stillſchweigen von Allem, ging nach einer 
halben Stunde ſchon aus dem Hauſe hinweg, 
begab mich zu meiner Muhme, acht engliſche 
Meilen von Chelmsfort, und wagte bis jetzt 
kein Wort von der Sache zu ſprechen. 

Auf Befragen beſchrieb ſie die Geſtalt des 
Fremden und es ergab ſich, daß dieſe Beſchrei⸗ 
bung genau auf den Leichnam paßte. Sie er⸗ 
innerte ſich ferner noch, daß derſelbe einen 
. Rock und einen weißen Hut getragen 

Ferner nannte und bezeichnete ſie auch den 
chemaligen Hausknecht im Gaſthofe, und als 
man nachforſchte, wurde ausgemittelt, daß er 
noch am Leben, in der Grafſchaft Eſſer wohn⸗ 
haft und ein reicher Paͤchter geworden ſei. 

Er wurde hierauf verhaftet und der Theil⸗ 
nahme an jener Ermordung angeklagt, geſtand 
aber nichts ein; indeſſen erinnerte ſich die er⸗ 
waͤhnte Dienſtmagd auch noch, daß er kurz vors 
ber, che der Gaſtwirth ſie fortgeſchickt habe, 
mit dem Reitpferde des Fremden in aller Fruͤhe 
und wie verſtohlen aus dem Thorwege geritten 
und zur Zeit ihres Abgehens aus dem Hauſe 
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ohne Pferd zuruͤckgekommen ſei. Dieſe Angabe 
beſtaͤrkte den Verdacht gegen ihn um ein Großes. 

Bald darauf, nachdem noch eine Auffor⸗ 
derung in offentlichen Blättern erlaſſen worden 
war, daß jeder, der in dieſer Angelegenheit etz 
was wiſſe, zur Entdeckung beitragen moͤge, 
meldete ſich ein Schneider aus Chelmsfort, 
welcher früher für den ehemaligen Hausknecht 
gearbeitet hatte. Er zeigte an, daß dieſer ihm 
vor etwa 19 Jahren einen langen Rock von brau— 
nem Tuch gebracht, und zum umaͤndern nach 
ſeinem Leibe in Arbeit gegeben habe. 

Eben daſelbſt lebte noch ein bejahrter Hut⸗ 
macher, dem der Hausknecht um die naͤmliche 
Zeit einen weißen Hut zum Schwarzfaͤrben 
übergeben hatte. Der Verdacht ward hierdurch 
dringender. Wahrſcheinlich waren dieſe Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke dem Theilnehmer am Morde anheim ges 
fallen. Er laͤugnete indeſſen noch immer; als 
aber das Geſchwornengericht erklaͤrte, daß man 
ihn für überführt achte, bekannte er, daß er 
ſich wirklich mit dem Wirth und deſſen Frau 
zu der Ermordung des reichen Fremden unter 
der Bedingung vereinigt habe: daß er die Haͤlfte 
des Geldes bekommen ſollte. 1 2 

Nachdem man ihm dieſes zugeſagt, habe 
er zuerſt Hand angelegt, dem Schlafenden mit 
einer Art den Todesſtreich verſetzt und ihn in 
Geſellſchaft des Wirthes in der folgenden Nacht 
unter einer Hecke im Garten verſcharrt. i 

Bei fernerer Unterſuchung ergab ſich, daß 
der Ermordete ein gewiſſer Rüfermeifter, 
Verwalter des Ritterguts Willingham gewe— 
ſen, der ſich auf die Reiſe begeben hatte, um 
dem Gutsherrn die jaͤhrlichen Einkuͤnfte von 
Willing ham zu überbringen. Seine Braut, 
mit welcher er ſich nach ſeiner Ruͤckkehr hatte 
verheirathen wollen, ſtellte ſich vor ihrem Fries 
densrichter mit dieſer Ausſage, und weinte no 
jetzt bei der Erinnerung an den geliebten Braͤu⸗ 
tigam tauſend bittere Thraͤnen. = 

Der Wirth und fein Weib waren glücklich 
genug geweſen, durch einen natürlichen Tod dem 
gewaltſamen, ſchimpflichen entriſſen zu werden; 
ihr Mordgefaͤhrte aber ward nun, nachdem er. 
Alles eingeſtanden hatte, hingerichtet. 


Zwanzig Jahre lang blieb das Verbrechen 
verborgen, bis ein anſcheinender Zufall es ent⸗ 
deckte. Welche furchtbare Spur der zoͤgernden 
aber nie ſchlafenden ewigen Gerechtigkeit! Welch 
ſchreckliches Beiſpiel fuͤr den ſichern Suͤnder! 


Rathgebe rr. 


170. Schnittlauch im Winter immer zu 
haben. 

Gartenbeſitzer koͤnnen den Schnittlauch faſt 

in jeder Jahreszeit friſch abnehmen, weil dieſe 

Pflanze den ſtrengſten Winter im Lande aus⸗ 


hält, beſonders, wenn die Wurzeln dfterg zere x 


theilt werden. Will man aber den Schnittlauch 
auch zu der Zeit friſch und grün haben, wenn 
die Erde mit Schnee bedeckt iſt: ſo muͤſſen im 
Herbſte eine Menge Zwiebeln ausgegraben und 
in einem Gewölbe in die Erde eingeſchlagen wer— 
den. Noch beſſer aber iſt es, wenn man dieſe 
Zwiebeln in den unten beſchriebenen Peterfiliens 
kaſten mit eingräbt, und eben fo, wie Peterfis 
lie, behandelt. 


171. Peterſilie den Winter uͤber zu 
erhalten. 


Peterſilienwurzeln erbaͤlt man am ſchmack⸗ 
hafteſten in einem Gewölbe. Will man aber 
Peterſilienkraut auch den Winter hindurch ha— 
ben, wenn es im Freien nicht mehr waͤchſt: ſo 
graͤbt man im Herbſte eine Qantitaͤt Wurzeln 
aus, wozu die Schnittpeterſilie oder von der 
gemeinen Art die kleinſten Wurzeln am ſchick— 
lichſten find; ſetzt dieſelben in einen von Bret⸗ 
tern zuſammen gefuͤgten Kaſten, welcher einen 
Fuß hoch und einen oder einen halben Fuß breit, 
und mit gemeiner Grablanderde gefuͤllet ifi. 
Die Wurzeln kommen in dieſem Kaſten zwei 
bis drei Zoll weit von einander zu ſtehen. Was 
die Laͤnge des Kaſtens betrifft: ſo richtet man 
ſich darnach, daß er von einem Orte an den 
Andern bequem gebracht werden kann. Anfaͤng⸗ 
lich kann man den Kaſten in ein Speiſegewolbe 
ſetzen. Steigt aber die Kaͤlte: ſo muß man ihm 
einen Platz geben, an dem er ſechs bis acht 
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Grade Wärme Reaum. hat. Wird hier die Erde 
genug befeuchtet: ſo liefern die Wurzeln den 
ganzen Winter hindurch viele Blaͤtter. Peterſi⸗ 
lie mit krauſen Blättern liefert aber noch mehr 
Blaͤtter. Zum Treiben im Winter iſt daher 
dieſe die allergeſchickteſte. 


172. Gaͤnſebraten den ganzen Winter 
hindurch gut zu erhalten. 


Man bratet zu Martini, da die Gaͤnſe am 
fetteſten und beſten ſind, eine Gans gerade ſo, 
als wenn ſie aufgetragen und gegeſſen werden 
ſollte. Man füllt fie auch, wie gewöhlich, mit 
Aecpfeln, Caſtanien oder dergleichen. Dann 
nimmt man aber die Ingredienzien aus der 
Gans; ſteckt die Gans in einen ſteinernen Topf, 
und gießet durch die hintere Oeffnung der Gans, 
welche offen gelaffen werden muß, ſoviel war: 
mes gut geſalzenes Gaͤnſeſchmalz darauf, daß 
der ganze Topf davon angefuͤllet, und die Gans 
hinlaͤnglich bedeckt wird. Nun wird der Topf 
an einen kuͤhlen Ort geſetzt, und das Schmalz 
ganz darinnen gelaſſen, ohne es anzuruͤhren, 
oder etwas zu verſpeiſen. Soll die Gans ent: 
lich gegeſſen werden: fo ſetzt man den Topf an 
das Feuer, damit das Fett zergehet, und ab— 
gegoſſen werden kann. Dann bratet man die 
Gans noch einmal auf, und ſie ſchmeckt nun 
eben ſo gut und friſch, als wenn ſie nur erſt 
den Tag vorher geſchlachtet worden waͤre. Doch 
darf man die Gans freilich nicht fo lange fir 
ben laſſen, bis die Witterung wieder anfängt 
warm zu werden, weil fie ſonſt einen aͤltlichen 
Geſchmack bekommen wuͤrde. Doch kann man 
ſie bis in den Maͤrz aufbewahren, ohne daß 
ſie verdirbt. 
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